
nich zusammen. Mit ernster Arbeit promovierte er in dem 
Arbeitsgebiet, das seine Hauptaufgabe werden sollte, im 
Gebiet der Feuerwaffen — über die niederdeutsche Plattnerei. 
Mit Dank und Anerkennung gedenkt die Deutsche Burgen­
vereinigung seiner aufbauenden, anregenden Tätigkeit als 
Kustos im Dienste der Deutschen Burgenvereinigung auf 
der Marksburg in den Jahren 1962 und 1963 und der lebhaf­
te Anerkennung erworbenen Ausstellung „Harnische 
und Waffen des 15.—17. Jahrhunderts“. An­
schließend an diese Tätigkeit führte er seine forschende, 
sichtende Arbeit über die niederdeutsche Waffenschmiede­
kunst weiter; seine Berufung als Direktor der Städtischen 
Rüstkammer, des Stadtarchivs und des Ostfriesischen Landes­
museums in Emden sollte ihm breite Möglichkeiten der Ar­
beit eröffnen.

Eine schwere Erkrankung setzte den Plänen und der Arbeit 
em allzufrühes Ziel, ließ allzu früh den handwerklich vor­
bildlichen Restaurator und einen der berufenen Waffen- 
Sachverständigen ausklingen. Wir stehen in tiefer Trauer an 
seinem Grab. SP

INFORMATIONEN ZUM DESSAU-WÖRLITZER 
KULTURKREIS

Anläßlich der 200 - Jahrfeier des Landschafts- 
Parks Wörlitz wurde der Wunsch nach einer Pflege des 
sog. Dessau -Wörlitzer Kulturkreises laut und 
von den Veranstaltenden sofort ins Auge gefaßt.

Mit der Erbauung des Wörlitzer Schlosses (1769— 
1773) nahm d as Kulturzentrum Dessau-Wörlitz einen kome­
tenhaften Aufstieg. Dichter und Philosophen, Gelehrte und 
Künstler, Diplomaten, Staatsmänner und Fürstlichkeiten, 
studierende Jugend und Weltreisende aus allen Ländern 
Europas werden von diesem „wohladministrierten und 
andern vorleuchtenden Lande“ (Goethe) angezogen und zu 
begeisterten Urteilen hingerissen über die günstige Ökono­
mie, die schulischen Einrichtungen, die Theater- und Kunst­
institutionen, vor allem auch über die Gartengestaltung, die 
das ganze Land überzog. Hier weilen zu wiederholten 
Malen und unterhalten enge Kontakte zu den Trägern des 
kulturellen Lebens alle namhaften Zeitgenossen, Förster, 
Geliert, Gleim, Goethe, Hölderlin, Jean Paul, Kant, Klop- 
stock, Lavater, Matthisson, Novalis, Rebmann, Reichard, 
Schelling, Tieck, Wackenroder, Welcher, Wieland — um nur 
einige der größten Namen zu nennen *).

Auf Schritt und Tritt begegnen die Zeitgenossen hier dem 
von England als dem auf wirtschaftlichem Gebiet progessiv- 
sten Lande importierten ökonomischen Forschritt. Die 
„Ökonomie“ Holzhausens zu Gröbzig und die Muster­
wirtschaft Räumers zu Wörlitz werden zu Magneten für 
alle „denkenden Landwirte“: Neue Betriebs­
methoden, die Früchtewechselwirtschaft, d. h. Abschaffung 
der Brache, die Einführung des Kleebaues und der Stall- 
fütterung, werden in Anhalt-Dessau zum erstenmal in

Deutschland im großen praktiziert. Nach englischem Muster 
entstehen die ersten großen Gärten im „neuen“ 
Stil auf dem Kontinent und lösen im Zusammenklang 
mit Erdmannsdorffs modernen bürgerlichen Bauten den 
herrschenden Feudalstil des ausgehenden Barock und des 
Rokoko in kürzester Zeit ab. Das berühmte Philanthropin, 
1774 von Basedow begründet, leitet die Revolution auf 
dem Gebiete des Unterrichtswesens ein. Im Gefolge der 
„natürlichen Erziehung“ wurde Dessau nach 
dem Zeugnis Guts Muths und Jahns die „Wiege der deut­
schen Turnkunst“; hier wirkte Vieth 1786—1836. Durch die 
Schulreform Neuendorfs erfolgte hier erstmalig die Tren­
nung von Kirche und Staat; die staatliche Schulaufsicht 
erstreckt sich bis in das kleinste Dorf und über alle Schulen 
auch die jüdischen; der, Staat organisiert die Lehrerausbil­
dung und -Weiterbildung.

Das Dessauer Theater wird in dieser Zeit gegründet 
und wurde auf dem Gebiet der Oper und des Konzerts durch 
Rust und Neefe eine der führenden Bühnen Deutschlands. 
Die 1796 gegründete Chalkographische Gesellschaft will das 
Kupferstichmonopol der Engländer brechen, schafft hervor­
ragende Blätter und „vereinigt namhafte Künstler in ein 
würdiges Institut“ (Goethe). Die auf genossen­
schaftliche Grundlage begründete Buch­
handlung der Gelehrten und Künstler sucht Buchhänd­
lerspekulationen vorzubeugen und den Autoren den Gewinn 
aus ihren Werken zu sichern. Die Dessauer jüdische 
Gemeinde nimmt die führende Stellung im Kampf für die 
Emanzipation der deutschen Juden ein.

Dem friedlichen Aufbau ergeben, hält Anhalt-Dessau 
kaum Militär; durch die gute Ökonomie werden mehrmals 
Steuersenkungen möglich. Damit tritt das Land im Gegen­
satz zu seiner eigenen Vergangenheit und zu seinem mäch­
tigen preußischen Nachbarn, dessen militärische Macht die 
Dessauer Fürsten begründen halfen. Friedrich II. behandelt 
das neutral erklärte Land im Siebenjährigen Krieg als 
Feindstaat und sperrt später die Mark gegen das wirtschaft­
lich stärkere Anhalt. Der von Fürst Franz betriebene 
„Deutsche Fürstenbund“ ist ursprünglich „gegen Friedrichs 
Anmaßungen gerichtet“ (Goethe): Der Dessauer Berenhorst, 
Sohn des „Alten Dessauers“ und einst Adjutant Friedrichs, 
wird als Militärtheoretiker der erste entschiedene Kritiker 
des verherrlichten Preußenkönigs.

Auch die Innenpolitik findet bei den Zeitgenossen 
bewundernde Anerkennung. Das Bettelunwesen wird durch 
Arbeitsbeschaffung und — 1813 — durch einen modern 
anmutenden Arbeitsnachweis beseitigt. Das Gesund­
heitswesen wird namentlich in der unentgeltlichen ärztlichen 
Betreuung ärmerer Kranker hervorragend durchorganisiert. 
Für die Kuhpockenimpfung wird sofort nach deren Bekannt­
werden ein Arzt angestellt — Impfzwang bereits 1815 
(Gesamtdeutschland erst 1874) 2).

In einer Zeit, da deutsche Fürsten ihre „Landeskinder“ noch 
zu Kriegsdiensten ins Ausland verkauften, drückt Schel­
ling einen oft zu findenden Gedanken der Zeitgenossen 
über Dessau-Wörlitz am klarsten aus: „Gewiß ist Dessau 
eine der angenehmsten Städte in Deutschland . . . soviel ist 
sicher, daß man in Dessau äußerst bequem leben könnte.“ 3)

So nimmt das Kulturzentrum Dessau-Wörlitz zeitlich vor 
und neben Weimar auf allen Gebieten des gesellschaftlichen 
und kulturellen Lebens einen beachtlichen Platz in der deut­
schen Geistesgeschichte ein. Das schönste und bleibende 
materielle Zeugnis jener großen Jahrzehnte von 1770 bis 
über die Befreiungskriege hinaus ist uns heutigen der Wör­
litzer Garten, der auf dem angedeuteten Hintergrund mehr 
bedeutet als nur ein schöner Garten, dessen Größe schon die 
Zeitgenossen erkannten, als Wieland ihn die „Zierde und 
den Inbegriff des XVIII. Jahrhunderts“ 
genannt hat.

Kunstgeschichtliches Institut
der Martin-Luther-Universität Halle/Saale

„Sobald man das Dessauer 
Ländchen betritt“, schreibt 
Rebmann, „glaubt man in 
einen großen Garten zu 
kommen. Gute Wege und 
Dämme, Gebäude, welche 
in schönen Formen auf ge­
führt sind, fröhliche Land­
leute, alles trägt dazu bei, 
einen guten Begriff von der 
Regierung des Landes zu 
erwecken.“

1)

Am 9. Januar 1967 konsti­
tuierte sich unter dem Pa­
tronat Sr. Magnifizenz an 
der Martin-Luther-Univer­
sität Halle-Wittenberg die 
„Kommission zur Erfor­
schung und Pflege des Des- 
sau-Wörlitzer Kulturkrei­
ses.“ Ihr gehören Persön­
lichkeiten aus dem öffent­
lichen und wissenschaftli­
chen Leben, u. a. Fachver­
treter der Universitäten 
Halle, Leipzig und Berlin, 
der Deutschen Akademie 
der Wissenschaften, der 
Sächsischen Akademie der 
Wissenschaften und der 
Deutschen Akademie der 
Naturforscher Leopoldina 
an. Die Kommission wählte 
auf die Dauer von vier 
Jahren zu ihrem Vorsitzen­
den den um ihr Zustande­
kommen verdienten Direk­
tor des Kunstgeschichtlichen 
Institutes, Prof. Dr. H.-J. 
Mrusek.

2)
So kann ein Medizinstu­
dent unserer Universität, 
Adolf Müller aus Bremen — 
er promovierte 1807 bei 
Reil — über die „ganz 
andere Lebensart“ im Des- 
sauischen schreiben:
„Keine Idee von der 
erbärmlichen Armut und 
Trägheit des Volkes; hin­
reichende Gelegenheit zur 
Kunstbildung in den schö­
nen Gartenanlagen. Werke 
aller Art von Baukunst — 
die ganze Stadt ist artig 
gebaut — das vortreffliche 
Theater. Sorge für Musik 
und industriöse Tätigkeit, 
die noch durch die vielen 
Juden vermehrt wird - 
alles dies hat die Dessauer 
zu einem geschmackvollen 
Völkchen gemacht.“

3)
Der revolutionäre schwä­
bische Publizist W i 1 h . 
Ludwig Wekhrlin 
schreibt 1791 über seine 
Begegnung mit dem Des- 
sau-Wörlitzer Kulturkreis: 
Nirgends findet man. den 
Mittelpunkt des Einfachen 
und des Erhabenen so sehr; 
niemals haben sich Philo­
sophie und Künste in einem 
kleineren Raum vereinigt. 
Vielleicht gibt es auf der 
kultivierten Erde keinen 
Fleck, welcher den Blick 
des denkenden und des 
empfindsamen Reisenden 
so sehr verdient; welcher 
die Einbildungskraft mehr 
beschäftigt und so viel 
Gegenstände der Bewun­
derung enthält.
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